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Die DiDc«Bl»>jmg.
'vieder„Praktische Wegweiser", Würzburg, schreibt, Haupte

_J"Lii-nen Baumgütern angewendet, wo die Ausnützung
auf andere Weise, z. B. durch rationellen Futter-

Miüsebau, nicht beabsichtigt ist. Neuerdings hat man
-Pflanzung die Buschform sehr empfohlen, während

Hochstämme gewählt werden. In Baumgü-
° Kalten die Apfelbäume 10—12 Mir., die Birnen 12—16
zoflamenweite. Alle anderen Obstsorten beanspruchen

Halste der Pflanzenweite und liefern dennoch, besonders
M -rm. das zur Zwischenpflanzung geeignete Material.

ßju  fSk - ./Sfc,

in und zwischenLauaipflanz-ing mit Zwischenpflanzung
den Reihen.

auch Aepfel und Birne, die auf Zwergunterlage ver-
Um eine regelmäßige Bertheilung der Bäume und

' vollständige Ausnutzung des Terrains zu erzielen,
wendig, die Planzung nicht im Quadvat sondern

' ltb(.•,) vorzunehmen. Deshalb muß die ganze Flache
Anpflanzung ausgesteckt und eingetheilt werden. Durch

en im Verband verfügen die Bäume bei gleichen Ent
' über größere Räume, Krone und Wurzeln können sich

ausdehnen, ohne in Berührung mit den anderm
zu kommen. Das Terrain wird hierdurch vollständig

(Siehe die Abbildung Fig. 1. Die punltirten
zeigen an, wie die Eintheilung vorzunehmen ist.) Wo

'escher beabsichtigt, zwischen den Baumreihen andere
zu betreiben usw., muß die Anpflanzung sich auf die
sianznng in den Reihen beschränken. Da ist auch die

mit Zwischenpflanzung in den Reihen.

MtS 1" ganzen eine andere(siehe Fig. 2). Baum-
und regelmäßiger Eintheilung

Vortheile. Die Bäume erhalten viel Raum,
«ch «ngen, gewähren sich gegenseitig Schutz gegen

k̂ k>ald einen Ertrag. Die Zwischenplanzung
s.*, , ^ Standbäume ausgewachsen und tragbar ge-
WMe Schuldigkeit gethan und kann entfernt werden.
• ffl... band  demnach die doppelte Anzahl Bäume'
^delii m'  bch um die Anlage eines Baum-
V »I°ute man nur diese regelmäßige Eintheilung und

wählen. Empfehlenswenth ist die Besichtig-
estehenden derartigen Anlage im Sommer, um

■* kennen lernen,

fibet HmbkkkM.
; Jfä hott, unlängst Gclng.nhril, die ollggestehntrn
^Wes herrschaftlichen Gutes im Rheingaue einge-

MkN. Daß er da neben viel Schönem auch Min-
BfiüM** natürlich. Unter Anderem besitzt der
w *3u8ter  Stelle auch eine ziemlich große Him-
'«e beren  Minderwerthigkeit fiel in die Au-

° Wechte Früchte

Befragen erklärte der Gärtner, daß er seine Himbevrpflanzen
nach Anweisung von Geisenheim behandle. Wir kennen die
Geisenheimer Lehre nicht, müssen sie aber, wenn mit der Aussage
des st. Gärtners übereinstimmt, nicht für richtig halten. Sich
selbst schon 17 Jahre mit der Himbeerzucht befassend, wurden
die verschiedensten Versuche angestellt. Nach wiederholter Er
sahrung aber ist es zur Erzielung einer guten Ernte nothwendig,
daß bei trocknem Wetter ausgangs Januar oder im Februar
das alte Holz entfernt wird (was ja selbstverständlich), sämmt
liche Triebe ebenfalls entfernt in die stehen bleibenden zurück¬
geschnitten werden. Allgemeine Regel über die Länge dieser
Triebe möchte ich nicht aufstellen, da man je nach der Stärcke
zugeben kann, lieber1 M. lasse ich keinen Trieb. Sind noch
Triebe vorhanden, welche wohl die nöthige Stärke besitzen, aber
nicht vollständig ausgereift sind, so ist es besser, sie ganz zu be¬
seitigen. — Daß die Angaben richtig sind, zeugten die wenigen
zurückgeschnittenen Triebe in oben genanntem Garten. Viel
augenscheinlicher konnte man es voriges Jahr in meinem Garten
sehen. Auf herzhaftes Einreden eines, Gärtners versuchte ich
es noch einmal mit der sog. Geisenheimer Lehre— aber glück¬
licher Weise nur in einem kleinen Theile meiner Anlage. In
diesem Theile machte ich dann auch nichtJ Ernte. — Ganz über¬
zeugte mich aber dieses Jahr . — Die Anlage meines Nachbars
und die meinige sind gleich in Ausdehnung, Sorte und Lage,
ja, sie können als ein Ganzes wohl angesehen werden und sind
nur durch ein hölzernes Geländer geschieden. Der gut« Nachbar
behandelt seine Himbeerpflanze nach Geish. Lehre, während ich
mich von der gesammelten Erfahrung leiten ließ. Zur Zeit
der Blüthe frohlockte mein Nachbar über meine Dummheit, da
seine Pflanzen doch viel mehr Blüthen zeigten. Um so schiefer
aber wurde sein Gesicht, als die Ernte da war. Während ich
große Früchte in stattlicher Menge pflücken konnte, hatte er nur
solche in Gestalt von Waldhimbeeren. Seine Ernte betrug hm-
sichtlich des Gewichts kaum eindrittel dm meinigen und das in
einem Jahre mit nassem Frühjahre und Vorsommer! Wie würden
seine Früchte erst in umgekehrtem Falle ausgesehen haben? Da
gelobte er allerdings, mir in Zukunft zu folgen und sich durch
sonstige Belehrungen nicht mehr irre machen lassen zu wollen.

Läßt man den Himbeerstrauch nun noch etwas Dung zu¬
kommen, so wird man mit der Fruchtbarkeit erst recht zufrieden
sein. Für Dung ist der Strauch nämlich sehr dankbar. Als
besten Dung lernte ich Jauche kennen. Mist aber ist auch zu
empfehlen. Auch chemische Dünger habe ich mit gutem Erfolge
angewandt. Nach meinen Erfahrungen ist die Himbeere gerade
diejenige Pflanze, welche den Anbau am meisten lohnt. Ohne
Anforderungen an Boden und Behandlungen zu stellen, giebt sie
einen ziemlich sicheren und hohen Ertrag. Ihr Anbau kann
nur empfohlen werden.

L. Ehrhardt.

tragreich; davon kosteth Kilo 3 Mk., 100 g 1 Mk. Nieder¬
ahr ., rothköpfige, runde, weiße Herbstrüben(Brachruben) be¬
liebteste Sorte, sehr süße und die reichsten Ernten gebend| kg. 1,
5 Kilo8 Mk. Manche Landwirthe säen keine Turnipfe, sondern
bauen mit Vorliebe unsere altbewährten Bamberger ganz

langen rothköpfige» Herbstrüben, die sogenannten Horner. Dies«
Sorte ist die ertrageichste und größte Sorte aller Herbstrüben
und kann sich mit den englischen Futterrüben wohl messen, denn
hier sind Rüben mit 6, 6—8 Pfd. nichts Seltenes. Die Rübe
hat die Form eines großen Ochsenhornes, daher ihr Name. Wir
feiten mit dieser empfehlenswerthesten schweren Brach- und Stop¬
pelrübe große Versuche zu machen, die ganz gewiß brillant aus¬
allen werden. Wir liefern frischen Samen £ kg. 80 Pfg., 6 kg.
’ Mark.

Handel und Berkehr.

Diee»Mki>MenSbe« «der Turnixs
sind ein wahrer Segen für die Landwirthfchaft, denn an den¬
selben haben wir für den Herbst und einen Theil des Winters,
allwo sich ein gewisser Grünfuttermangel einstellt, eine Futter¬
pflanze, die nie versagt. Ueberlegenden Landwirthe» haben die
englischen Futterrüben in dem Futterelend des vorvergangenen
Jahres unschätzbare Dienste geleistet. Die Hauptsache ist die,
daß man sich frischen, echten Samen beschafft und solchen von
Juni bis August auf die leeren Felder, Stoppeln und Gemüse
beete säet. Allda entwickeln sie sich in 6—6 Wochen zu kugel¬
runden, 6—8 Kilo schweren, enormen Rüben mit meterhohem,
etten, bauschigen Blätterwerk. Da giebt es reiche Ernten fürs
Vieh und süße, dicke Milch, die aromatischesteButter und ein
wachsgelbes Schmalz, es füllen sich die Töpfe und Fässer für
den Winter und wer einmal mit diesen Rüben Versuche machte,
hat es noch nie bereut. Zum Einmachen und Einsäuren sind
dieselben die besten, man hat den Winter hindurch ein sehr be¬
liebtes, gesundes Gericht, das Rübenkraut, eine allbeliebte Zu-
peise zu Hammel- und Schweinefleisch. Die süßen Reben ge¬

kocht, geben eine billige, sehr gesunde, erwärmende Nahrung bei
kalter Winterszeit für Kinder und Ewachsene. Die massen¬
haften Blätter werden, wenn man sie nicht frisch verbraucht,
getrocknet oder in große Fässer oder Gruben fest eingelegt, schich¬
tenweise mit Salz bestreut, fest beschwert, und so halten sie sich
risch den ganzen Winter, so daß man reichliche Nahrung hat
in futterarmer Zeit. Sie nützen den Boden nicht aus, wie die
Runkelrüben, indem sie nur Wasser aufsaugen, daher auch
Wasserrllben genannt. Die Landwirthe sehen also, welch große
Vortheile durch Anbau von Turnips geboten sind. Ein ganz
'rischer Import englischer Futterüben ist direkt vor kurzem aus
Schotland an die Prakt . Gartenbau - Gesellschaft
in Bayern zu Frauendorf (Post Dilshofen) einge¬
laufen, von wo jedes Quantum Turnips bezogen werden kann.
Genannte Gesellschaft liefert | Kilo echten, frischen Samen zu
2,16 Mk., 6 kg. 20 Mk., 100 g. zu Versuchen 80 Pfg. Als die
haltbarste Sorte wird Turnips Grey Stone (grauer Stein an¬
erkannt. Sie hat eine grauliche Schale, sehr mildes, weißes

_ waren in massiger Zahl vor-
btt£‘!l“®e leibst zeigte den Grund davon. Von Be-

war nur ganz vereinzelt etwas zu sehen, . . _ .v _ B_ _ ,_ , . . ,
# gten viel besser entwickelte Früchte. — Auf Fleisch, hält sich bis zum Frühjahr frisch und ist kolossal er-

Mttrktbericht für den Regier.-Bezirk Wiesbaden.
(Fruchtpresse,  mitgctheilt von der Preisnotirungsstelle der
Landwirthschaftskammer für den Regierungsbezirk Wiesb ade  n am
Fruchtmarkt zu Frankfurt a. M.) Montag, 7. Aug. , Nach¬
mittags 12'/z Uhr. Per 100 Kilo gute marktfähig« Waare, je nach
Qualität, loko Frankfurta. M» Weizen, hiesiger Mk. 16.75 bis
16.10, Roggen, hiesiger, M. 14.25 bis 14.75, Gerste, Ried-
und Pfälzer- M. —.— bis —.—, Wetterauer- M. —— bis
— , Hafer, hies. M. 15.25 bis 15.75, Raps, hief. M. 23.00 bis
24.00. — Heu und Stroh (Rotirung vom 4. Aug.). Heu 4.60
bis 5.00 M.. Roggcnstroh(Langstroh) 3.40 bis 4.00 M., Wirr-
stroh, in Ballen gepreßt 0,00 M.

* Dies, 4. Äug. Nassauer Rothweizen 16.87 bis 17.00M.,
Roggen, neuer 14.66 bis 15.06 M., Gerste —bis — M.,
Hafer 15.00 bis 15.20 M., Raps —.— bis — M.

* Mannheim . 7. Aug. Amtliche Rotirung der dortigen
Börse(eigene Depesche). Weizen, Pfälzer 16.75 bis —Mk .,
Roggen, Pfälzer 15.25 fei.« —Mk ., Gerste, Pfälzer 17.00 bis:
17.50 Mk., Hafer, badischer 14.50 bis 15.50 Mk.. Raps 24.00
bis 25.00 Mk.

* Frankfurt , 7. Aug. (Obstn >arkt .) Obstdurchschnitts-
preise per 50 Kilo. (Die Preise versiehe» sich bei sofortiger Liefe¬
rung.) Kirschen—.— M. Reineclauden 27.— M. Aprikosen
—.—M. Pfirsiche 50—M. Heidelbeeren9.00 M. Stachelbeeren
11.— M. Frühbirnen 18.— M. Johannisbeeren 14.50 M. Wald¬
erdbeeren— M. Himbeeren 25.— M. Frühäpfel 17— M.
Frühzwetschen 28.00 M.

"Frankfurt , 7. Aug. Der heutige Viehmarkt  war mit
430 Ochsen, 47 Bullen, 640 Kühen, Rindern und Stieren,
266 Kälbern, 202 Hämweln, — Schaflamm, — Ziegen-
lamm, 1178 Schweinen befahren. Die Preise stellten sich
per 50 Kilo Schlachtgewicht wie folgt: Ochsen:  a . voll¬
fleischige, ausgemästete höchsten Schlachtwerthes bis zu
6 Jahren 66—68 M., b. junge fleischige, nicht auSgemästete
und ältere ausgemästete 60—63 M., e. mäßig genährte, junge,
gut genährte ältere 54—58 M., d. gering genährte jeden Alters
—.— M. Bullen:  a . vollfleischige höchsten SchlachtwertheS
54—56 M., b. mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 49
bi« 5a M.. c. gering genährte 00—00 M. Kühe und Färsen
(Stiere und Rinder) : a. vollfleischige, ausgemästete Färsen(Stiere
und Rinder) höchsten Schlachtwerthes 62—63 M., b. vollfleischigc,
ausgemästete Kühe höchsten Schlachtwerthes bis zu 7 Jahren
58—60 M., c. ältere ausgemästete Kühe und wenig gut ent¬
wickelte jüngere Kühe und Färsen(Stiere und Rinder) 41—45M.,
d. mäßig genährte Kühe und Färsen(Stiere und Rinder) 35—37M

gering genährte Kühe und Färsen (Stiere und Rinder) 31 bis
34 M. Bezahlt wurde für 1 Pfund: Kälber:  a . feinste Mast-
(Bollm. Mast) und beste Saugkälber(Schlachtgewicht) 72 bis
76 Pfg., (Lebendgewicht) 43—45 Pfg., b. mittlere Mast- und
gute Saugkälber(Schlachtgewicht) 63—67 Pfg., (Lebendgewicht)
38—40 Pfg., e. geringe Saugkälber(Schlachtgewicht) 52—57 Pfg.,
(Lebendgewicht) 00 bis 00 Pfg. d. ältere gering genährte Kälber
'Fressers— .—. Schafe:  a . Mastlämmer». jüngere Masthämmel
(Schlachtgewicht) 61—63 Pfg., b. ältere Masthämmel(Schlacht-
zewicht) 54—57 Pfg., e. mäßig genährte Hämmel und Schafe
Merzschafes(Schlachtgewicht) 00—00 Pfg. Schweine:  a . voll-
lcischige der feineren Rassen und deren Kreuzungen in, Alter bis
ZU1'/« Jahren (Schlachtgewicht) 57 Pfg., (Lebendgewicht) 44 bis
45 Pfg., b. fleischige(Schlachtgewicht) 56 Pfg., (Lebend-
gewicht) 00 Pfg. e) gering entwickelte, sowie Sauen und Eber,
Schlachtgewicht) 00—00 Pfg., d ausländische Schweine(unter
Angabe der Herkunft) 00—00 Pfg.

Die PreiSnotirungskommiffion.
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